
Aus der Wunderwelt der Natur : aus dem Reich
der Kieselalgen

Autor(en): [s.n.]

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 46 (1942-1943)

Heft 4

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-665729

PDF erstellt am: 08.08.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-665729
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Kieselalgen aus dem Ufergürtel unserer Seen

Was uns Menschen immer wieder in Staunen
versetzt, das ist der große Reichtum der Natur
an herrlichen Kunstformen, Seit dem grauen
Altertum haben denn auch mannigfaltige Mo-
tive, die der Natur entlehnt wurden, dem Men-
sehen bei seiner künstlerisch schöpferischen Be-
tätigung als Vorlage gedient. Wie den Wände-
rer, der in eine blühende Alpwiese tritt, eine
tiefe Bewunderung erfaßt ob all den Farben und
Formen, die sich ihm hier offenbaren, so wird
jeder Naturfreund in einen Zustand der Andacht
und Bewunderung versetzt, wenn es ihm ver-
gönnt ist, in die Welt der kleinsten Lebewesen
zu schauen, die unsern Erdball bevölkern.

Unter der riesigen Zahl von Lebensformen,
die uns hier entgegentreten, fesseln uns ganz

besonders jene winzigen Pflänzchen, die ent-
weder nach ihrer Farbe als Blau- oder Grün-
algen oder nach der Beschaffenheit ihrer star-
ren, glasartigen Zellwände als Kieselalgen be-
zeichnet werden. Namentlich die letztern, die in
der botanischen Wissenschaft auch den Namen
Diatomeen oder Bacillariaceen führen, haben
auf Forscher und Liebhaber immer eine außer-
ordentliche Anziehungskraft ausgeübt. Ihr kri-
stallenes, durchsichtiges Zellgerüst zeigt so zier-
liehe und künstlerisch vollendete Formen, daß
kein Sterblicher auch nur annähernd imstande
wäre, eine solch feine Filigranarbeit zu schaffen.

Wo finden wir denn diese zwerghaften Pflanz-
chen? Überall, wo genügend Wasser vorhanden
ist: im Uferschlamm von Gewässern, während
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Xieselslgen aus clem Usergürtel unserer Leen

v^as uns Aienseltsn ilninsr nieder in Ztaunen
versetzt, das ist der grolle Rsicìttuin clsr I^latur
an lterrlieltsn Xunstkorinsn. 8sit déni grauen
^.Itertuin italien cisnn aucit inannigkaltigs lVlo-
tivs, dis cisr Uatur sntieitnt tvurden, cieni l^len-
seiisn ì>ei seiner lcünstlsrisclt scltöpkeriseitsn Le-
tätigung ais Vorlage gediente V^is den Viande-
rer, der in sine i>lülisnds ^Ipvviess tritt, sins
tisks Bewunderung srkallt 08 ail den Barken unci
Borrnen, dis sieìt iitin Itier okksnkarsn, so wird
jeder Blaturkreund in einen Zustand cisr àdacltt
unci Bewunderung versetzt, wenn es iinn ver-
gönnt ist, in die Vî^slt der icleinsten Bskswesen
2u scìtauen, dis unsern Brdkali ksvôlìcern>

Unter der riesigen ^aìti von Bekenskorinsn,
die uns itier entgegentreten, kesseln uns gan2

kesondsrs jene windigen Bklan^cken, ciis snt-
weder naeit iltrsr Barks als Blau- ocier Urün-
aigsn oder naeit cier Besekakkenksit iitrer star-
ren, glasartigen ^ellwands als Xiesslalgen ì>e-
^eicknet werden. Blainentlick die let^tern, die in
clsr kotaniseken ^isssnseliakt auclt clsn klainen
Biatoinssn oder Lacillariaeesn külirsn, kaken
auk Borscksr uncl Biekkaksr intiner eine auüsr-
orclsntlielts tVn^isitungslcrakt ausgeübt, litr lcri-
stallsnes, clureltsielttiges ^ellgerüst?sigt so ^isr-
licite uncl lcünstlsrisclt vollsnclete Borinsn, dall
lcein 8tsrklicksr aucli nur annäkernd imstande
wäre, eins solelt keine Biligranarksit ^u sckakken.

V(^o kincisn wir cisnn cliess ^wsrgkakten Bklän^-
citen? Bkerall, wo genügend V^asssr vorkanden
ist: iin Uksrscitlantin von Uewässern, wäkrsnd
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der Wintermonate in ungeheurer Menge als

schmutzigbraune Überzüge an Ufersteinen, an
von Gischt bespritzten Felsen der Bachschluch-
ten vom Tiefland bis in die Hochalpen. Sie
schweben im offenen Wasser der Seen und des

Meeres, bevölkern die von Wasser durchtränk-
ten Moospolster unserer Moore. Wir begegnen
ihnen in Thermalquellen, Brunnentrögen, ja sie

verschonen nicht die Weihwasserbecken, die im
Freien aufgestellt sind.

Schaben wir mit einem Messer eine kleine
Schlammprobe von einem im Wasser liegenden
Stein und untersuchen wir das unscheinbare,
schmutzige Geschabsei in einem Wassertropfen
unterm Mikroskop, dann können wir es kaum
fassen, daß uns plötzlich solch verborgene
Schönheiten vor Augen treten. Jede Kiesellage
präsentiert sich uns als eine einzige Zelle,
deren Wände wie aus klarem Glas geschaffen
scheinen, so daß unserm Blick alle Geheim-
nisse des Zellinnern offenbart werden. Dieses
Glas der Zellwand ist nichts anderes als Kiesel-
säure oder Quarz, das heißt die gleiche Sub-

stanz, aus der die Bergkristalle aufgebaut sind.
Diese Algen erscheinen uns in verschiedener
Gestalt, je nachdem wir dieselben von der Seite
oder von oben betrachten. Bei starker Ver-
größerung finden wir bald heraus, daß jede
Zelle mit einem winzigen Schächtelchen vergli-
chen werden kann, das aus Unterteil und Decke
besteht.

Und nun die Formen! Die einen gleichen, von
der Deckel- oder Schalenseite betrachtet, klei-
nen Schiffchen. Dieser Eindruck wird noch be-
sonders dadurch erhöht, daß diese Gebilde im
lebenden Zustande ruhelos umhergleiten, bald
vorwärts, bald rückwärts. Wieder andere er-
innern an eine keulenförmige Suppenlöffel-
Schachtel, an langgestreckte, schlanke Schirm-
schachteln, an umgekippte Kähne. Im Material
aus dem offenen Seebecken entdecken wir win-
zige Trommeln, prismatische Täfelchen, die zu
langen Zickzackketten verbunden sind. Ge-
rade hier zeigt sich uns die auffällige Erschei-
nung, daß die Einzelzellen mancher Art zu Ko-
Ionien vereinigt sind, wodurch Schraubenzieher-
artig gedrehte Bänder, Sternfiguren und Kamm-
gebilde sich formen.

Die Entstehung solcher Algenkolonien beruht
auf der Fähigkeit der Zelle, sich zu vermehren.
Bei diesem rein vegetativen, das heißt unge-
schlechtlich sich abspielenden Vorgang findet
eine Querteilung der Mutterzelle statt. Dabei
werden im Innern zwei neue Zellwände ange-
legt, die natürlich etwas kleiner sind als die-
jenigen der Mutterzelle. Die beiden außen lie-
genden Schalen dieser letztern werden zu Dek-
kein der Tochterzellen. Da bei günstigen Le-

bensverhältnissen die Weiterteilung der Zellen
schon nach wenigen Tagen wieder sich abspielt,
hat der eigenartige Teilungsvorgang zur Folge,
daß die nachfolgenden Generationen immer
kleiner an Gestalt werden und eine Art schließ-
lieh praktisch aussterben und verschwinden
müßte.

Doch auch hier wieder hat die Natur diesen
Lebewesen die Möglichkeit gegeben, dieser all-
mählichen Verzwergung entgegen zu wirken.
Von Zeit zu Zeit bilden diese Kieselalgen eine
Art großer Verjüngungszellen (Auxosporen).
Dabei umgeben sie sich mit einer Gallerthülle,
sprengen die zu klein gewordene Schale. Der
sich nun vergrößernde Plasmakörper kann sich

nun entweder mit einer neuen Schale umgeben,
wodurch die. ursprüngliche Größe der Art wie-
der erreicht wird. In vielen Fällen treten aber
Vorgänge ein, die an eine geschlechtliche Ver-
mehrung erinnern, indem sich der Inhalt einer
Zelle mit demjenigen einer andern vereinigt und
ihre Zellkerne hierbei zu einem Kern ver-
schmelzen.

Wie jede grüne Blattzelle, so vermag auch die
Kieselalgenzelle aus den im umgebenden Was-
ser gelösten unorganischen Stoffen durch den

Vorgang der Assimilation organische Stoffe auf-
zubauen. Statt grüner Farbstoff träger finden wir
im Innern dieser Zellen gelb bis braun gefärbte
Farbstoffkörper je nach der Art in Körner-,
Band- oder Plattenform. Das fertige Assimila-
tionsprodukt ist hier jedoch nicht Stärke, son-
dern Öl, das in feinsten Tröpfchen in der Zelle
verteilt erscheint. Für die schwebenden Diato-
meen, die als sogenannte Planktonalgen im See-

wasser fein verstäubt fluten, spielt dieses Öl bei
der Regulierung des für das Schweben notwen-
digen spezifischen Gewichtes eine wichtige
Rolle.

Obwohl der Panzer der Kieselalgen außer-
ordentlich zart ist, kann derselbe doch nicht
leicht zerstört werden. Nach Absterben des
Zellinhaltes sinkt derselbe auf den Grund des
Gewässers und kann dort Jahrhunderte und
Jahrtausende erhalten bleiben mit allen Fein-
heiten des Gerüstes. Solche aufeinander fol-
gende Absätze von Diatomeenschalen haben
sich schon vor Jahrmillionen abgespielt, genau
wie heute. Hatte sich dann dieser mit Schalen
überschichtete Meeresboden später gehoben,
dann wurden diese Ablagerungen trocken ge-
legt. Sie bilden die an vielen Orten der Erd-
oberfläche auftretende Diatomeenerde, welche
unter dem Namen Kieseiguhr zu den verschie-
densten technischen Zwecken verwendet wird:
feuerfeste Steine, Isoliermaterial, als Dynamit
bei Mischung mit Nitroglyzerin, für Putzmittel,
schwedische Zündhölzchen u. a. -h-
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der Vlüntermonate in ungeheurer Menge sis

sckmàigbraune Überzüge an Dksrsteinen, an
von Oisckt bespritzten Lelssn der Lachscbluck-
ten voin Liekland dis in die Lockalpen. 8ie
schweben irn okksnen Yasser der Leen und des

Meeres, bevölkern die von Nasser durchtränk-
ten Moospolster unserer Moors. V^ir begegnen
ihnen in Lhermal^uellsn, Lrunnsntrögen, ja sie

verschonen nickt die V/eikwasssrbecksn, die iin
dreien aukgestsllt sind.

8ckaben wir init einem Messer eine Kleins
8cklammprobs von einem im XVasser liegenden
8tein und untersuchen wir das unscheinbare,
schmutzige Ossckabssl in einem V^asssrtropken
unterm Mikroskop, dann können wir es kaum
küssen, dull uns plötzlich solch verborgene
8ckönheiten vor ^.ugsn treten, dede Kissellage
präsentiert sich uns als eine einzige Leite,
deren V^änds wie aus klarem Olas gesckakksn
scheinen, so dall unserm Blick alle Oebeim-
nisss des Lellinnern oiksnbart werden. Dieses
Olas der Lsllwand ist nichts anderes als Kiesel-
säure oder Ouar?, das ksiöt die gleiche 8ub-
stan?, aus der die Lergkristalls aukgshaut sind.
Diese tklgen erscheinen uns in verschiedener
Osstalt, je nachdem wir diesslhen von der 8site
oder von oben betrachten. Lei starker Vsr-
gröllsrung linden wir hald heraus, dall jede
Lslle mit einem windigen 8chächtelchen vsrgli-
chen werden kann, das aus Dntsrtsil und Decks
hesteht.

Dnd nun die Lormen! Die einen gleichen, von
der Deckel- oder 8chalsnseite betrachtet, Klei-
nen 8cbikkchsn. Dieser Lindruck wird noch he-
sonders dadurch erhöht, dall diese Oebilde im
lsdenden Zustande ruhelos umhergleiten, hald
vorwärts, hald rückwärts, wieder anders er-
innern an eine ksulenkörmige 8uppenlökksl-
schachtet, an langgestreckte, schlanke 8ckirm-
schachteln, an umgekippte Kähne. Im Material
aus dem okksnen 8sehscken entdecken wir win-
mgs Lrommeln, prismatische Läkslcken, die ^u
langen Lick^ackketten verHunden sind, (de-

rade hier 2sigt sich uns die aukkällige Lrschei-
nung, dall dis Lin^àsllen mancher ^.rt ?u Ko-
lonien vereinigt sind, wodurch Schraubenzieher-
artig gedrehte Länder, 8tsrnkiguren und Kamm-
gehilds sich kormsn.

Die Lntstehung solcher ^.Igsnkolonisn beruht
auk der Lähigkeit der Lslle, sich ?u vermehren.
Lei diesem rein vegetativen, das hsillt ungs-
schlschtlich sich abspielenden Vorgang kindst
sine Ouertsilung der Mutter^slle statt. Dabei
werden im Innern ?wsi neue Lellwänds ange-
legt, die natürlich etwas kleiner sind als die-
jenigsn der Mutter^slle. Die beiden aullen lis-
gsnden 8cbalen dieser lstzdsrn werden ?u Dsk-
keln der Lockter^ellen. Da hei günstigen Ls-

bensvsrhältnissen die tX/sitsrtsilung der Wellen
schon nach wenigen Lagen wieder sick abspielt,
hat der eigenartige Lsilungsvorgang ?ur Lolge,
dall die nackkolgenden Osnsrationsn immer
kleiner an (Gestalt werden und sine ^.rt scklisll-
tick praktisch aussterbsn und verschwinden
müllts.

Dock auch hier wieder hat die blatur diesen
Lebewesen die Möglichkeit gegeben, dieser all-
mäblicben Ver^wergung entgegen ?u wirken.
Von Leit 2U Lsit bilden diese Kisselalgsn eins
>Krt groller Vsrjüngungs^ellen j^uxosporenj.
Dabei umgeben sie sich mit einer Oallertkülls,
sprengen die ?u klein gewordene 8ckale. Der
sick nun vergrüllsrnde LIasmakörpsr kann sick
nun entweder mit einer neuen 8ckals umgeben,
wodurch die ursprüngliche Orölle der ^.rt wie-
der erreicht wird. In vielen Lällen treten aber
Vorgänge ein, die an eins geschlechtliche Ver-
msbrung erinnern, indem sich der Inhalt einer
Lslle mit demjenigen einer andern vereinigt und
ihre Zellkerns hierbei ?u einem Lern ver-
schmelzen.

VlLe jede grüne Llatt^slle, so vermag auch die
Kissslalgen^elle aus den im umgebenden V^as-
ser gelösten unorganischen 8tokken durch den

Vorgang der Assimilation organische 8tokke auk-
Zubauen. 8tatt grüner Larbstokkträger linden wir
im Innern dieser Wellen gelb bis braun gekärbts
Larbstokkkörpsr je nach der ^.rt in Körner-,
Land- oder Llattsnkorm. Das kertige Assimila-
tionsprodukt ist hier jedoch nickt 8tärke, son-
dern öl, das in ksinstsn Lröpicksn in der Lslls
verteilt erscheint. Lür die schwebenden Diato-
meen, die als sogenannte Llanktonalgen im 8ee-
wasssr kein verstäubt klutsn, spielt dieses Öl bei
der Regulierung des kür das 8cbwebsn notwen-
digsn spe^ikiscken Oewicktss eins wichtige
Rolle.

Dbwokl der Langer der Kisselalgsn auller-
ordentlich ?art ist, kann derselbe dock nickt
leicht verstört werden, black Absterben des
Lellinkaltes sinkt derselbe auk den Orund des
Oswässers und kann dort dslirbunderte und
dakrtaussnde erkalten bleiben mit allen Lein-
Kelten des Oerüstss. 8olcke auksinandsr kol-
gende ^.bsät^s von Diatomeenschalen haben
sich schon vor dakrmillionsn abgespielt, genau
wie beute. Latte sick dann dieser mit 8chalsn
übsrschicktste Meeresboden später gehoben,
dann wurden diese Ablagerungen trocken ge-
legt. 8ie bilden die an vielen Orten der Lrd-
oberkläcks auktrstsnde Diatomssnsrds, welche
unter dem blamen Kissslgukr ?u den vsrsckie-
densten technischen Lwecken verwendet wird-
ksusrkests 8teine, Isoliermatsrial, als Dynamit
bei Mischung mit blitroglyxerin, kür LuLmittel,
schwedische Lündköl^cken u. a. -k-
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